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vorwort

naomis geschichte: 
Der Funke, der das Feuer entfachte

Sei aggressiv. Zeig keine Schwäche. Gib nie zu, dass du etwas 
nicht weißt, sondern rede einfach irgendetwas, und löse die 
Probleme später. Übertreibe bei der Umsatzprognose. Sprich 
darüber, wie du deine Konkurrenz ausschalten wirst. Er-
zähle den potenziellen Investor*innen, dass es bereits andere 
Interessent*innen gibt, egal, ob das stimmt oder nicht. Stelle 
beide Füße fest auf den Boden, und straffe die Schultern. 
Senke deine Stimme.

All diese Ratschläge bekamen meine Mitgründerinnen 
und ich zu hören, als wir uns für unsere Firma tbd* auf 
Investor*innen-Suche begaben. Es sind gute Tipps. Genau 
so muss man es machen, wenn man im Start-up-System 
von heute an Kapital kommen will. Teilweise basieren diese 
Ratschläge auf unserer menschlichen Konditionierung: Wir 
setzen Maskulinität mit Selbstbewusstsein gleich und ver-



10

wechseln dieses dann mit Kompetenz.1 Soweit ich es beurtei-
len kann, funktioniert diese Herangehensweise für ziemlich 
viele Start-up-Gründer*innen. Aber mich brachte sie zum 
Nachdenken. Führt nicht genau dieses System, in dem vor 
allem die extrovertierten, vor Selbstbewusstsein strotzenden 
Blender*innen erfolgreich sind, zu einer Welt, in der acht 
Männer genauso viel Vermögen besitzen wie 50 Prozent der 
Weltbevölkerung?2 Und will ich ein Teil dieses Wirtschafts-
systems sein? Gibt es keinen anderen Weg?

Zugegeben, meine Mitgründerinnen und ich sind 
vielleicht etwas naiv an die ganze Start-up-Sache heran-
gegangen. 2014 gewannen wir einen Platz in einem Inkuba-
tor-Programm zur Förderung von Unternehmensgründun-
gen. Von den insgesamt 20 Teams waren wir das einzige rein 
weibliche. Außerdem waren wir die einzige Firma mit einer 
sozialen Mission: Mit tbd*, einer Jobbörse und Online-Com-
munity, wollten wir Menschen in Arbeit bringen, die dem 
Planeten und der Gesellschaft zugutekommt, zu einer Zeit, 
bevor es so richtig im Trend war. Wir waren Pionierinnen.

Doch ohne es zu merken, verloren wir uns schon bald in 
den Untiefen des unternehmerischen »Business as usual«. 
Nach ein paar Monaten begannen wir mit der Suche nach In-
vestor*innen, weil wir dachten, das sei der logische nächste 
Schritt. Wir wollten Impact-Investor*innen, die unsere 
sozialen Ziele unterstützen würden, aber von allen Seiten riet 
man uns, außerdem auch nach klassischen Investor*innen 
Ausschau zu halten. Und dem Rat folgten wir.

Diese Entscheidung veränderte alles. Dank meiner Privi-
legien als weiße Europäerin aus der Mittelschicht war die 
Suche nach Investor*innen tatsächlich das erste Mal, dass ich 
das Gefühl hatte, mich bewusst für ein Spiel entscheiden zu 


